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Beobamtungen an einem Eime1häher während seiner 
Gefangenschaft. 

Von Dr. K. R ich te r, Kobenhavn (Danmark). 

Klugheit und findigk,eit des Hähers ,slind bekannt. Sie haben schon 
mehrfach Anlass zu Schilderungen geg,eben. All jene Beobachtungen 
zeigen, dass der Häher Eigenschaften hat, di,e man bei anderen Vögeln 
nicht in g:leichem Masse vorfindet, und die ihn uns deshalb näher 
bringen al,s seine anderen giefiederten Genossen. 

Hermann Löns schildert ihn einmal als drolligsten ßewohner des 
Waldes, als Hansdampf in allen Gassen, der sich nie an eine bestimmte 
Ordnung gewöhnen will, so wie es die anderen geflügelten Bewohner 
des Waldes Heben. Ein «Polizist ,im Walde», dem ,es gelegentlich auch 
einfällt, den Jäger mir!: wüskm Spektakel zu verfolgen und damit alles 
Getier zu warnen und aufmerksam zu machen. 

Diese Zeilen sollen ein Beitrag sein zu den V,eröffentlichungen, 
wie sich das Tier in der Gefangenschaft gezeigt hat. Vielleicht sind 
meine Beobachtungen interiessanlt genug, um, vieröffenUicht, Leuten von 
fach zu weiteren Aufschlü:slsen über das Tier zu verhelfen. 

Ich fand das Tier lin einer bewohnten. Gegend in einem Schuppen 
hinter Kisten. Wie ,es dahin geraten war, konnte ich nicht genau fest­
stellen. Der Vogel war noch lange nicht flügge. Schon im ensten 
Augenblick zeichnete er sich durch prachtvollen Appetit aus. Dies 
v,eral1Jlasste mich, ihn mit nach Haulsie zu nehmen, damit ,er erst lernen 
sollte, seine flüglel zu gebrauchen. Das Tier gewöhnte sich aber so 
vOf'tr'efflich an ,eeine Gefangenschaft, dass keinerlei Wahmehmung 
dahin gemacht werden konnte, dass ihm die Lebensbedingungen zu 
eng seien. Binnen kurzem waren Wohnraum und anschliessende Wuk­
stube meines V Mers sein unbeschränktes Reich. BeschäHigt,e man 'Blich 
mit ihm, war er glücklich. Wenn nicht, sucMeer sich selber zu unter­
haMen und ging auf ,eigene faust auf Entdeckungsfahrten. Alles, was 
nicht n:iet- und nagelf,e:st war, brachte er :in s,ichere Verstecke. Es 
dürft,e bekannt sein, dass der Häher, wie auch die Elster, auf glänzende 
Gegenstände ganz erpicht ist. Kein Geldislfück war deshalb vor ihm 
sicher. fand er das Geldtäschchen meiner MuHer offen, war es bald 
ausgeraubt. Hier ,setzten meine Versuche ein. 

Ich schloss das Oeldtälslchchen, um zu sehen, was der Vogel an­
stellen würde. Bald haHe er heraus, dass solch ein Druckknopf kein 
unüberwindliches Hindernis ist. Mit einem energischen Zug mit dem 
Schnabel Isprang der Druckknopf der Decke auf. Drückte lieh ihn wie­
der zu, so öffnete er ih.n auf gleiche Art. Mehr als drei-, viermal 
duldete er den Spass aber nicht. Er ging auf die finger los, und wies 
war schmerzhaft, so dass er bald das Kampffeld allein beherrschte. 

Jetzt legtle ich ihm ein anderes Oeldtä,s,chchen hin, aber nicht mit 
Druckknopf, sondern mit ,einem Schnappschloss versehen. Das Tier 
war offenbar 'erstaunt. Das Aufziehen ging nicht mehr, das sah es 
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nach einigen Versuchen bald ein. Dasis das Tier in bestimmten Lebens­
lagen zu überlegen schien, glaubten wir ganz offensichtlich beobachten 
zu können, wi,ewohl es paradox sein mag, das Denken als I'eichstes 
Attribut des Menschen auf seinen Vogel übertragen zu wi;sisen. }eden­
falls stand das Tier neben dem Sesam, der slich nicht öffnete, und sann 
augenscheinlich darüber nach, wi'e es zu den Reichtümern gelangen 
könne. Bald gab es der Vog;e1 auf und flog fort. Nach kaum ,einer 
Minute ilSlt er aber wieder unten auf dem TlilSiche beim Geldtäschchen. 
Er besieht sich die Sache nochmals, zupft wi,ederholt und fährt nun 
mit dem Schnabel in den Schlitz, der durch die Decke am oberen Rücken 
des Oeldtääschchens gebildet wird. Das Geld list aber nicht eneichbar. 
}etzt kehrt ler, den Schnabel als Drehpunkt benutzend, das Oe[d­
täschchen um 90 Grad, so dalsls es senkrecht, mit dem Rücken nach 
unten, auf dem Tisch steht, und schlägt es, limmer in gleicher Richtung, 
mehrere Male glegen die TischplaHle. Der .Erfolg bleibt nicht aus. Die 
Geldstücke g];ei,ten in die Nähe seines Schnabeilis, und nach einigem 
Mühen hat er einige Geldstücke herausgezerrt. Fiel das Geldtäschchen 
in der Hitze der ArbeH auf den Boden, afitakierte er seinen Sesam 
unten weiter. Dies P:roblem war also für ihn g,elöst. 

Sehr gern beschäftigt,e sich der Häher mit einer Schachtel. Dies 
war ein zylindrisches Pappgefäss \eon etwa 12 cm Höhe und 9 cm 

Durchmesser (ErmeIer -Tabakschachtel) . 
Oben und unten war :sie mit je einem 
Decke:l versehen, die, wie gewöhnlich, 
über gestülpt waren (s. Skizzle). Der 
Deckel war von ,der übrigen Wand nur 
durch einen feinen Riss unterscheidbar. 
Ich legte Eicheln ün die Schachtel, hielt 
sie offen und rid das Tier. Der Vogel 
rleagiede auf jeden Anruf. So kam ff 

auch jetzt herbei und nahm sich die 
Eicheln heraus: drei in den Kropf, dass 
er zu platzen drohte, und eine vierte in 

den Schnabel. Stopfte ich StoHreste über die Eicheln, warf er sie mit 
heftigen Kopfbew1egungen heraus. Nun machte ich mir den Spass, die 
Stoffreste während seiner Arbeit immer wieder hineinzust1ecken. Er 
arbei'tete unentwegt weiter, bis er gas SisyphosaT'uige seiner Arbeit 
einsehen mochte. Denn er stutzte und eröffnete mit seinem Schnabel 
ein sehr wenig angenehmes Bombardement auf meine Hände. Wie­
derum begann er seine Arbeit, ohne meine Hände auch nur einen Au­
genblick ausser acht zu lassen. 

Jetzt ging ich einen SchriH weiter. Ich stülpte den Deckel über. 
Er schloss feslt und war, wie schon bemerkt, nur durch einen feinen 
Riss von der Wandung unterscheidbar. Auf meinen Anruf kam der 
Vogel herbei und tnippelte mehrere Malle um die Schachtel herum, 
ohne recht zu wlissen, was nun tun. Sicherlich überlegte ,er, wie er 
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dies neue Problem lösen solle. Auf jleden fall hatte ,er die Sache aber 
bald heraus. Er klopfe mit sleinem Schnabel an den Deckel, erst ganz 
leicht, dann stärker und zwar gerade dort, WC1 die fe:ine Rille die Unter­
scheidung zwischen Deckel und Wandung zuliess. Dabei hüpHe er 
um di,e Schachtel herum, wie etwa ein fassbinder im Herumgehen 
um das fass elinen Reifen festschlägt. Die Arbeit des Hähers war aber 
insofern schwieriger, als ,er von unten nach oben schlagen muss'te, 
und dies auch nichtig 'tat. Bald sprang der Deckel ab, und dalSi Tier 
konnte wi,eder an seine SchätZie heran. Auch hier gab es alsO' k,eine 
Schwierigkeiten mehr für ih..n. 

Zum Problem wurde die Sache für Um erst wieder, als ich eäne 
neue Beobachtungsart fand. Ich schloss die Schachtel und drehte sie 
herum, jetz!t mit dem unteren Deckel nach O'ben. Die Voraussetzungen 
waren dieselben, mit dem einen Un,terschied, dalss der sich jetzt oben 
bef,indliche Deckel f,estgekrlebt war. Ich rief den Vogel herab. Er be­
gann sofclrt mit dm' Arbeit, schien aber nicht wenig erstauni, als der 
Deckel slich nicht rührte. Wieder konnten wlir beobachten, wie er zu 
überlegen schien. Er vlensuchte von neuem und überlegie wiederum. 
Plötzlich wad er mit ,einem Hieb die Schachtel um, dass sie auf die 
rollende Seite frj,e1, und machte Isich dann mit Erfolg über den anderen 
Deckel her. Di,esen Versuch konnten wir nun, immer mit gleichem 
Erfolg, beHebig wiederhO'len, nur dass sich das Tier mit dem fesien 
Deckel nicht mehr so lange be:s1chäftligte. Es kam sogar so weit, das,s 
der VO'gel die beiden Seiten unterscheiden lernte, denn je nachdem der 
feMe DeckeQ oben erder unten war, richtete er seine Taktik ein. Die 
Erk,ennungsmöglichkeit kann meiner Ansicht nach für ihn nur darin 
gelegen haben, dass um den losen Deckel teilweise eine rosa Steuer­
banderole herumlliref. 

Dasis ein ausgeprägtes Unterscheidungsvermögen ganz offenbar 
vorlag, glaube ich mit folgendem faIl bekräftigen zu können. 

Der Häher kam mit allen Besuchem sehr gut aus, nUT nicht mit 
einem freunde von mir. Zufällig war ich zugegen, als drer Grund zu 
dieser feindschaH gelegt wurde. Des Vog,els geräumiger Bauer stand 
auf ,einem Schränkchen. Eines Tages sa,ss er wieder einmal in seinem 
Türehen und beäugte wie immer beschaulich das Treiben um ihn her. 
Mein freund tritt auf :ihn zu und unterhält sich mit ihm. Plötzlich 
zieht er ihn, MiH:el- und Zeigefinger wie eine Gabel gebrauchend, an 
seinem KO'pf aus dem K:äfiig heraus, ISO dass der VO'gel schleunigst 
seine flügrel gebrauchen muss, um wlireder «auf die Beine> zu kommen. 
Jetzit beginnt ein Höl1enlärm. Dire federn auf dem KO'pfe sträuben 
sich, und der Vogel fährt auf meinen freund los, da,ss ihm keine andere 
Wahl b1eibt, als, die Hände vor dem Gesicht, schnellstens da:s V/eite zu 
suchen. 

Das Interessanteste ilst nun, dass der Vogel s,ich meinen freund 
auf ganz erstaunliche Art g,emerkt hat. Oberhalb der Tür unseres 
Wohnraumes befindet sich ein fenstlerchen, auf dessen schmal,em Sims 
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unser Vogel mi1tunter kauerte, um nach uns in den Korridor Ausschau 
zu halten, wenn {lS ihm aUein zu langweilig wurde. Als nach Wochen 
mein freund uns wieder besucht und wir hören, wie er draussen meine 
MuHer begrüsst, ist der Vogel im Nu oben auf dem Sims und äugt 
gespannt in den Korridor hinaus. Im Augenblick, da mein freund 
über die TürschweUe trit:t, stÖSlst der Vogel auf ihn nieder, so dass 
mein freund wliederum, beide Hände vor Kopf und Gesicht, sehen 
muss, sich irgentdwie an Sicherheit zu br,ingen. Di,ese f,eindschaft hat 
bils zuletzlt gedauert, und mein freund hat sich gehütet, dem Vogel 
Wii'eder 'einmal auf so sonderbare Art seine Neigung zu bezeugen. 

Es ist veirständlich, dass sich der Vogel nicht gern einsperren 
läess. Wir verbanden deshalb, um ihn zu fangen, den oberen Papp­
deckel des Käfigs mi,t einem Nähfaden, der ,einige Meter entfernt über 
leinem Nagel zum Sofa herunterhing. War das Tlier im Käfig, so zogen 
wir, und der Deckel schlug zu. Das passiert,e aber keine drei Mal. 
Bald ha He der Vogel heraus, dass der Faden dile Ursache sein musste. 
Er hattie seine Augen überall, selbst dann, wenn er angelegentliehst 
im Sande wühIte. Die Leiseste Bewegung nach dem faden hin genügte 
hinfort, ähn zu v1eranlaslsen, schleunigst den oberen Rand des Bauers 
zu erreichen. 

Er ass nahezu alles. Es machte ihm auch nichts aus, sich das 
Essbare erkämpfen zu müssen. So kLetterte er, um nur ein Beispiel zu 
nennen, die Schulkr meines Bruders hoch, öffnete dessen Mund, indem 
er den Schnabel zwischen Lippen und Zähne trueb, weil ,er dort ein 
Stück Schinken wusste. Bald kommt er zurück. Wir glauben, um neuen 
Vorrat zu holen. Wie erstaunt sind wir aber, aLs er meinem Bruder 
ein Stück flechse zwischen dlie Zähne schiebt, die für !ihn wahrschein­
lich nicht geniessbar war. 

Das Talent des VogeLs, gute Verstecke für alles gestohlene Gut 
zu finden, war erstaunlich. Hatte er irgend etwas untergebracht, 
glaubt1e es aber nicht sicher genug, so kam er zurück, um ,es nach 
einem andern Ort zu bringen. Auch am Heiligtum meiner MuHer ver­
griffer sich. Er stahl dals Schiffchen aus der Nähmaschine. Erst nach 
iagelangem Suchen fanden wir es - in ,einer falte der Gardine. 

Nach etwa halbjähriger Gastrolle nahm sich unser freund seine 
Freiheit selber. Eines frühen Sommermorgens dehnte er seine Ent­
deckungsfahr,t auf das Balkonzimmer aus. Vom Balkon aus startde 
er in den Sommerhimmel. Wir konnten ihm nicht gram sein, als wir 
sahen, wie er im blauen Aether, hOlch über den Wipfeln unseres Wal­
des, seine Kreise zog. 

Kurze Mitteilungen. 
Schutzgebiete. Zur Neuordnung des Sekretariats. Die Reservations­

kasse, die durch freiwiJIige Beiträge gespiesen !Wird und den laufenden Be­
dürfnissen der Schutzgebiete .dient, bleibt nach wie vor unter der VerwaHung 
-von Frau Hess und Herr Hänni in La Sauge, Postcheckkonto IIIj9082 (RL.R, 
R,assastelle für die Schutzgebiete). Wir bitten hier erneut und herzlich ihrer 


